
Stadt Luzern In einem Vorstoss
forderten Vertreter der Frak-
tionen der SP/Juso sowie der
Grünen/Jungen Grünen den
Luzerner Stadtrat dazu auf,
Massnahmen zu prüfen, mit
denendieSicherheitundAttrak-
tivität der Velostation Luzern
verbessert werden könnten.Die
angesprochene Velostation be-
findetsichinderNähedesBahn-
hofs Luzern und stellt aktuell
über 1100 Veloabstellplätze zur
Verfügung.

In seiner Antwort schreibt
der Stadtrat, dass er eine Ver-
besserung der Velostation in
den Bereichen Sicherheit, Zu-
gänglichkeit und Infrastruktur
unterstützt. Wie bereits vorge-
sehen, sollen die geplanten zu-
sätzlichenAbstellplätze für Las-
tenvelos und Velos mit Anhän-
gern bis Ende 2025 umgesetzt
werden.Auch eineErweiterung
des Ladeangebots für E-Bikes
ist angedacht.

Die Zufahrt zur Velostation
sei gemäss den Postulantinnen
und Postulanten teils gefähr-
lich. Diesbezüglich sieht der
Stadtrat momentan keine wei-
teren Anpassungen vor. Es wird
darauf verwiesen, dass im Rah-
men des Masterplans Raum
Bahnhof Luzern die Velopark-
plätze und auch die Zufahrten
langfristig geplant werden.

Gemäss dem Postulat soll
ebenfalls eine durchgehende
BetreibungderdurchdieCaritas
geführtenVelowerkstatt geprüft
werden. Das Engagement der
Caritas Zentralschweizwird sei-
tensdesStadtratesgeschätzt, je-
doch soll verhindert werden,
dass mit einem durchgehenden
Angebotundzusätzlicherstädti-
scher Finanzierung Konkurrenz
zu privaten Anbietern entsteht.
Daher soll der Stadtrat keine
Ausweitung der Velowerkstatt
vorgeben. (gsi)

Emmen DieTagevonSchulkin-
dern sind oftmals vollgestopft –
fürausserschulischeAktivitäten
bleiben oft nur wenige Rand-
stundenamAbendübrig.InEm-
men soll nun zumindest der Be-
such derMusikschule einfacher
werden: So soll es unter be-
stimmten Umständen möglich
sein, den Instrumentalunter-
richt auch während des Schul-
unterrichts besuchen zu kön-
nen. EinigeGemeinden kennen
diese Möglichkeit bereits. Der
Emmer Gemeinderat schreibt
dazu: «Dies würde nicht nur or-
ganisatorische Entlastung für
Familien schaffen, sondern
auchein Signal setzen, dassmu-
sikalische Bildung gleichwertig
zu anderen Bildungsangeboten
betrachtet wird». Zudem könn-
ten die Räume derMusikschule
überdenTaghinwegbesseraus-
gelastet werden. Allerdings
bräuchteesklareRegeln, inwel-
chen Fällen etwa eine Klavier-
stunde während dem Schul-
unterricht erlaubt wäre.

Der Gemeinderat ist bereit,
ein entsprechendes FDP-Postu-
lat entgegenzunehmen. Der
Musikschule Emmen gehören
rund 700 Kinder und Jugendli-
che an. (rk)

«Morgenist,wannICHeswill!»
Dieser Satz trifft ins Mark. Re-
gisseur Reto Ambauen lässt
Macbeths grössenwahnsinni-
genAufstieg inderMundartfas-
sung von Simon Ledermann
nicht als historische Tragödie,
sondernalsdüsteresMachtspiel
derGegenwart entstehen.«Das
Stück hat in den letzten Mona-
ten an Aktualität noch gewon-
nen»,sagtAmbauen.«Esistun-
glaublich, mit welchen Mitteln
die Hauptfigur an die Macht
will. Den Satz könnte auch ein
Donald Trump so ausspre-
chen.» Kein Wunder, dass es
buchstäblich verlockend er-
scheint,demKönigbeiseinervi-
suellen Kreation eine blonde
Locke ankleben zuwollen.

Die Luzerner Spielleute be-
spielen zwei schwarze Laufste-
ge, die parallel durch denRaum
führen. Das Publikum sitzt da-
vor, nah dran am Geschehen.
Zwischen, über und hinter den
Stegen tobt das Spiel – intensiv,

körperlich, manchmal beklem-
mend nah und oft laut. Hinter
den Stegen hängen Plastikvor-
hänge, die mit Licht und Schat-
ten für flirrende Effekte sorgen.

Mundart
mit Biss
Simon Ledermanns Mundart-
Fassung trifft den Ton erstaun-
lichpräzise:Rau,direkt,manch-
mal mit einem unerwartet ko-
mischenUnterton. Diemeisten
Shakespeare-Dramen sind im
«jambischen Pentameter» ver-
fasst, einem Versmass aus zehn
Silben. Hier aber sprechen die
Figuren nicht im Pathos, son-
dern im Dialekt. Dadurch be-
kommt das alte Stück eine ver-
blüffende Bodenhaftung: Der
Ehrgeiz, die Gier, das Miss-
trauen – all das klingt plötzlich
erschreckend vertraut.

Die fünfzehn Spielenden
agieren mit sichtlicher Lust am
kollektiven Erzählen. Macht-
kämpfe werden choreografisch
über die Laufstege geführt,
Prophezeiungen mystisch getä-

tigt, Kämpfe jedoch nur an-
gedeutet. «Es läuft alles über
die Sprache, es fliesst kein Blut
und es fliegen keine Fäuste.
Wir zeigen die Geschichte ganz

Yvonne Imbach

reduziert.Wir töten zwar auch –
aber in Schönheit», bringt Reto
Ambauendas 75-minütige Spiel
auf den Punkt. Es gibt keine
Stars, sondern ein Ensemble,

das sich gegenseitig antreibt.
Eine Figur soll trotzdem beson-
ders erwähnt sein: Die Erzäh-
lerin hilft nicht nur durch Zeit
und Raum, ihre sich zuspitzen-
de Bissigkeit ist auch ein hölli-
scher Genuss.

Musik
als innere Stimme
Theatermusiker Christov Rolla
begleitet die Szenen auf Saite
und Taste – aus dem Hinter-
grund, aber sehr eindrucksvoll.
SeineMusikwirktwieeinezwei-
te Erzählebene, ein Echo aus
Macbeths zerrissener Seele.

«Macbeth» – oder wie die
Luzerner Spielleute es nennen
«M...... oder das schottische
Stück» ist kein leichtes Stück,
aber wird zu einem intensiven
Theatererlebnis. Einen Klassi-
ker vonShakespeareanschauen
gehen? Ja, unbedingt!
. ..............................................

Hinweis
Aufführungen bis 8. November.
Im Theater Pavillon Luzern. Infos
und Tickets:www.spielleute.ch

Für die Mitarbeitenden des Lu-
zerner Theaters geht es mit der
Planungsprozess rund um die
neue Spielstätte nicht schnell
genug voran. Am Freitagmittag
verliehen sie ihrem Unmut mit
einer Protestaktion Ausdruck,
beidersiemitTanz,Gesang,Pa-
rolenundPlakaten füreinenbe-
schleunigten Zeitplan plädier-
ten. Für ihr Haus sei es nun be-
reits«5nach12».Bezugnehmen
sie dabei auf die Pläne des Lu-
zerner Stadtrates, der einen
breit angelegten Dialogprozess
anstossenwill,dessenResultate
2028 vorliegen sollen.

Die theatralische Inszenie-
rung beginnt dann natürlich
auch auf die Sekunde genau um
12 Uhr 5. Laute Alarmtöne spie-
len Protestierenden ab und ru-
fenParolenwie:«Alarm!Alarm!
Luzern darf nicht mehr snoo-
zen»,oder«DieZeitläuftab,die
Stadtschautzu!Wirgebenkeine
Ruh!»13Statementsskandieren
über die nächste Viertelstunde,
bis das Schauspielensemble sie
unter anderem mit einer Ge-
sangseinlageablöst.Nachetwas
mehrals einerhalbenStunde ist
ihre Darbietung vorüber.

Platzmangel sorgt
für «Riesenpuff»
Zeit, um herauszufinden, wie
es den Mitarbeitenden ergeht,
die täglich im baufälligen Haus
arbeitenmüssen. Eine Frau,
die seit einigen Monaten als
Bühnenbildassistentin arbeitet,
bezeichnet die Logistik als
problematisch. «Im Haus ist
kaum Lagerraum vorhanden,
deshalb müssen die Bühnenbil-
der ständig zwischen externen
LagerräumenunddemTheater-
haus hin- und hertransportiert
werden.»

Ein «Riesenpuff» sei das, ruft
eine Frau rein, die in der Sparte
von «Junges Luzerner Theater»
arbeitet.EsgäbeWasserschäden
imHaus und überall bröckle es.

Es gibt Zwischenfälle
imWochentakt
Auch Betriebsdirektor Stefan
Vogel istanwesend.Erberichtet
von wöchentlichen Ausfällen,
wie etwa einem Wasserrohr-
bruch. Das führe dazu, dass bis
zu60ProzentderArbeitszeit im
Bühenbetrieb investiertwerden
müsse, um die mangelnde Inf-
rastruktur amLaufen zu halten.

Das bedeute wiederum we-
niger Arbeitszeit, die in die
Kunst fliesst. Der Zeitplan des

Stadtrats berücksichtige nicht
den des Gebäudes. «Da muss
Tempo gemacht werden.»

ImschlimmstenFallemüsse
das Theater innerhalb weniger
Tage schliessen. Vogel: «Viele
Dinge imGebäudewurdenweit
über ihre Lebensdauer betrie-
ben. Wir überprüfen und pflas-
tern ständig unsere Anlagen,
damit wir den Betrieb nicht
kurzfristig einstellenmüssen.»

«Qualität kann nur noch
schlechterwerden»
Zwei Dramaturginnen berich-
ten, dass viele Mitarbeitende
das Theater verlassen würden.
«Die Qualität leidet unter dem
baufälligen Gebäude und kann

nur noch schlechter werden.»
DadasHaus viel zuklein ist und
deshalb auch andere Räumlich-
keiten, etwa am Südpol oder in
der Altstadt, angemietet
werden, begegne man sich sel-
tener untereinander. «So ist es
schwierig, zu ‹connecten›.»

Tanzdirektorin Wanda Pu-
vogel unterstreicht das Platz-
problem: «Wir haben nicht mal
ein Tanzstudio in der Nähe der
Bühne.» Zwangsmässig müss-
ten sie für das Aufwärmen vor
der Vorstellung auf das Foyer
oder die Bühne ausweichen –
und würden damit der Technik
imWeg stehen.DieTechnik lei-
de am meisten, sagt Puvogel.
Täglich seien sie mit Instand-

haltungen beschäftigt, die
ihrem Aufgabenbereich eigent-
lich gar nicht entsprechen.
«Rausgeschmissene Ressour-
cen» seien das. Dem Haus
selbst gebe sie keine drei Jahr
mehr. «Ich mache mir Sorgen
umunsere Sicherheit hinter der
Bühne.»

Bereits nächste Woche wird
das Stadtluzerner Parlament
über den langsamen Plan des
Stadtrates entscheiden. Es lie-
gengemischteSignalevor.Wäh-
rend die bürgerlichen Parteien
den gemächlichen Plan bereits
öffentlich kritisiert haben, spre-
chen sich die zuständige parla-
mentarische Kommission sowie
die IGKultur dafür aus.

Yann-Alexander Hage
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Szene aus der Generalprobe: Die Spielleute Luzern präsentieren
einen Shakespeare-Klassiker. Bild: Pius Amrein

Aus Protest wurde auf dem Theaterplatz auch getanzt. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 17. 10. 2025)

Mehr Ladeplätze
bei Velostation

Musikunterricht
in der Schulzeit?

Aufstieg und Fall eines machthungrigen Diktators
Die Spielleute Luzern interpretieren eine Shakespeare-Tragödie in bester Spiellaune. Die Aktualität ist frappierend.

«Zeit läuft ab, die Stadt schaut zu»
Mitarbeitende des Luzerner Theaters demonstrierten gestern. Sie fordernmehr Tempo bei der Theater-Planung.


